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"Ne croyons pas que nous défendrons le français dans le monde si nous ne sommes pas capables de défendre l’allemand."
Jean Pierre Raffarin, 22. 1. 2004
Heiner Wittmann

Die deutsch-französischen Beziehungen aus Verlagssicht

Selten hat ein französischer Politiker mit dieser Deutlichkeit wie der französische Premierminister Jean Pierre Raffarin auf die Bedeutung der deutschen Sprache in Frankreich hingewiesen. Noch nie hat ein deutscher Politiker in ähnlich eindringlicher Form die Notwendigkeit, die Sprache des französischen Nachbarn zu lernen, angemahnt. Anläßlich des deutsch-französischen Tages am 22. Januar 2004 haben der Staatspräsident Jacques Chirac und Bundeskanzler Gerhard Schröder in einer Gemeinsamen Erklärung an ihre eigene Erklärung vom Januar 2003 erinnert: „So wollen wir dafür werben, dass mehr junge Franzosen in der Schule Deutsch und mehr junge Deutsche Französisch lernen. Die Sprache ist das wichtigste Tor zum Verständnis des Partners, seiner Kultur, seiner Arbeits- und Lebensweise.“

Auf der Regionalkonferenz für die Intensivierung der künftigen Zusammenarbeit, an der die 16 deutschen Bundesänder und die 22 französischen Regionen in Poitiers am 27. und 28. Oktober 2003 teilgenommen haben, wurden in einem gemeinsamen Kommuniqué die Ziele hochgesteckt: „Die Rolle der Partnersprache muss aktiv ausgebaut werden. Wir wollen den Trend eines abnehmenden Interesses an der Partnersprache umkehren und den Anteil derjenigen, die die Partnersprache erlernen, substanziell erhöhen. Wir halten es in diesem Zusammenhang für realistisch, innerhalb von 10 Jahren die Erhöhung um 50% anzustreben.“
 Zur Erreichung dieses ehrgeizigen Zieles wären gewaltige - bisher nicht erkennbare - Anstrengungen notwendig, denn die Bilanz der letzten Jahre und die Perspektiven für die nähere Zukunft für die französische Sprache in Deutschland sind katastrophal. Von rund 9,1 Millionen  Schülern in Deutschland lernten in den allgemeinbildenden Schulen 1995 rund 1,46 Millionen Schüler Französisch. Man beobachtet derzeit einen jährlichen Rückgang der Schüler, die Französisch lernen, um etwa zwei Prozent. Wenn der gegenwärtige Trend, der bereits seit 1999 einen deutlichen Rückgang der Zahl der Französisch-Schüler im Verhältnis zur sinkenden Gesamtschülerzahl anzeigt, weiter anhält, werden wir innerhalb von 2000 bis 2010 rund 400 000  Schüler, die die Sprache unseres Nachbarlandes lernen, verlieren. Schon in den neunziger Jahren ist beispielsweise in den Realschulen der alten Bundesländer der Anteil von Schülern, die Französisch lernen, von 29,3 auf 25,6 Prozent gefallen.

Es gibt für das Desinteresse am Fach Französisch eine Reihe von Gründen, die diesen Trend verstärkt haben. Schüler geben vor allem an, dass Französisch im Vergleich zu Englisch als schwerer gelte.
 Wahrscheinlich wissen Schüler, die noch keinen Besuch in Frankreich erlebt haben, auch zu wenig über unser Nachbarland. Möglicherweise sagt ihnen auch niemand, dass man im Fach Französisch vergleichsweise eher anspruchsvollere Texte als im Englischunterricht lesen kann, und dass Französisch über weniger Vokabeln verfügt als die aufgrund des leichteren Anfangs subjektiv als einfacher empfundene englische Sprache. Es sind auch strukturelle Defizite bekannt, die nicht in einem überblickbaren Zeitraum behoben werden können. Die Versäumnisse der letzten Jahrzehnte können nicht in einer Legislaturperiode wettgemacht werden. Ende der 80er Jahre verhängte z.B. NRW einen kompletten Einstellungsstop für viele Fächerkombinationen, darunter Französisch und Geschichte. Anderen Bundesländern, wie auch den neuen Bundesländern ging es nicht viel besser. Man darf annehmen, dass mindestens zwei Generationen Französischlehrer in den Gymnasien, Gesamt- und Realschulen fehlen. Viele Kollegien haben auf diese Weise nur noch einen lockeren Kontakt zur fachdidaktischen Forschung, wenn sie ihn nicht ganz verloren haben. Diese fatale Situation wirkt sich längst auf die Studierfähigkeit der Studenten aus, die mit dem Studium der Romanistik beginnen. Erst durch die Neueinstellungen wird insgesamt diese Situation etwas verbessert.

Selbst die Bemühungen der französischen und der deutschen Regierung, die bei jedem Treffen oft in eindringlicher, meist in selbstverständlicher Form das ständige Näherrücken der beiden Länder beschwören, haben den massiven Einbruch des Interesses für die Nachbarsprache beiderseits des Rheins nicht verhindern können. Die zentrale Kultusbürokratie steht in Frankreich vor einem vergleichsweise sogar noch größerem Schaden. Während die KMK in Deutschland mehr durch eine Rechtschreibreform von sich reden macht als durch eine aktive Sprachenpolitik, sind es vor allem Aktionen wie France Mobil oder Einzelinitiativen mit denen eine Umkehr des Trends versucht wird.

Das Unterrichtswerk Etudes Françaises, das seit 1927 zunächst in Leipzig bei Teubner erschien, wurde nach 1945 vom Ernst Klett Verlag weitergeführt und hat nahezu alle Französisch-Schüler in Deutschland über Jahrzehnte begleitet. Die vielen aufeinanderfolgenden Ausgaben müssen sich stets an den neuen Vorgaben der jeweiligen Landesbehörden orientieren. Mit Sorge beobachtet der Verlag seit den 80er Jahren zunehmende Tendenzen in die Rahmenrichtlinien vieler Bundesländer, immer mehr regionale Besonderheiten einzufügen, die in einigen Fällen den Verlag sogar dazu zwingen, mit einem erheblichen finanziellen Aufwand, Regionalausgaben zu erstellen. Die neue Generation des Französisch-Lehrwerks Découvertes von Klett 2004 ist eine Bundesausgabe, die gezwungenermaßen regionalspezifische Teile enthält, wodurch die Bücher umfangreicher und teurer werden. Dieses Verfahren ist aber für alle Beteiligten günstiger, als individuell je nach Bundesland, auf den Beginn des Französischunterrichts als 2. Fremdsprache in den Klassen 5, 6 und 7 mit eigenen Lehrwerken zu reagieren. Tatsächlich sind die länderspezifischen Besonderheiten aber wenig geeignet, das Fach selber zu stärken. Die Befürchtung, dass hier Energie am falschen Ort investiert wird, ist nicht ganz unbegründet.

Dieses düstere Bild wird glücklicherweise durch einige noch fahle Lichtstreifen am Horizont etwas aber noch ganz ungenügend aufgehellt. Aus Verlagssicht sind mit Interesse eine Reihe von Maßnahmen zu beobachten, deren Bündel ohne Zweifel geeignet erscheint, punktuell das Interesse der Schüler für Frankreich zu wecken.

In erster Linie ist das Deutsch-französische Jugendwerk zu nennen, das in seinen Anstrengungen im Rahmen seiner finanziellen Möglichkeiten nicht nachlässt und nach wie vor seit 1963 in besonderer Weise den Jugendaustausch fördert. Eine besondere Erwähnung verdient das Programm Voltaire, das vom Deutsch-Französischen Jugendwerk betreut wird. Es bietet Schülern in der 2nde in Frankreich und in der 10. Klasse in Deutschland an, sechs Monate im Nachbarland zu verbringen. 2003 wurden 500 Stipendien im Rahmen dieses Projekts an je 250 Schüler beider Länder verliehen.
Die beeindruckenden Erfolge der bilingualen Gymnasien in Deutschland, in denen Französisch ab der 5. Klasse mit erhöhter Stundenzahl und der Unterricht zumindest in einem Sachfach auf Französisch erteilt wird, vermitteln ein gänzlich anderes Bild des Französischunterrichts. Seit 1994 können französische und deutsche Schüler in diesen Gymnasien das Abibac ablegen, mit dem sie zugleich das deutsche und das französische Abitur erwerben.

Auf Initiative der Deutsch-Französischen Häuser in Frankreich wurden im Januar 2001 vier Kleinwagen als Deutsch Mobil ausgerüstet und auf die Reise geschickt, um bei französischen Schülern und ihren Eltern für die Wahl des Deutschen als Fremdsprache zu werben. Der Erfolg war beachtlich: An den Schulen, bei denen das Deutsch Mobile gehalten hatte, stiegen die Anmeldungen für Deutsch als 1. Fremdsprache um durchschnittlich 25 Prozent.

Die France Mobil in Deutschland, die zum Schuljahr 2002 auf Initiative der französischen Botschaft und der Robert-Bosch-Stiftung auf den Weg geschickt wurden, sind zum Erfolgsrenner geworden: Allein 2003 haben die France Mobil 1044 Schulen besucht und 74.049 Schüler erreicht. In Baden-Württemberg warteten Anfang 2004 380 Schulen auf den Besuch eines France Mobil! Allem Anschein nach geht das Konzept auf: Der direkte Kontakt mit einem „echten Franzosen“ begeistert auch Schüler, die schon länger Französischunterricht haben dafür, ihr eigenes Interesse an Frankreich auszubauen. Der Erfolg der France Mobil ist das Verdienst der insgesamt 16 Lektorinnen und Lektoren aus Deutschland und Frankreich, denen es gelingt, mit Materialien namhafter französischer und deutscher Verlage, darunter der Ernst Klett Verlag und PONS, den Schülern von der Grundschule bis zum Gymnasium ein authentisches Bild ihres Heimatlandes zu vermitteln

Die Verleihung des Adenauer-de Gaulle Preises, mit dem seit 1988 die Beauftragten für die deutsch-französische Zusammenarbeit beider Regierungen binationale Projekte auszeichnen, die sich in herausragender Weise für die Verständigung beider Länder engagieren, war ein schöner Erfolg für die Deutsch Mobile und die France Mobile. Sie erhielten am deutsch-französischen Tag, dem 22. Januar 2004, den begehrten Preis.

Punktuell kann ein Verlag immer mal wieder durch Kooperationsprojekte, Neuentwicklungen und Fachinformationen Zeichen setzen. Dies gilt beispielsweise für das Unterrichtswerk FaN (Französisch am Nachmittag), das von Klett mit Unterstützung der Französischen Botschaft, der Instituts français, der Robert-Bosch-Stiftung, und einer Reihe von Kultusministerien entwickelt wurde. Es ist für Arbeitsgemeinschaften der Klasse 4 und 5 bestimmt und soll durch das Erlernen der französischen Sprache die Leseschwäche im Deutschen diagnostizieren und wirksame Hilfe anbieten. Auf spielerische Weise und durch Stärkung des Selbstbewusstseins wird die Lesekompetenz bei Schülern gefördert. Ein weiteres Lehrwerk Ensemble-Première langue wurde für die Anforderungen an den erweiterten Realschulen, Regionalschulen, Mittelschulen und Regelschulen für das Saarland konzipiert. Es bietet den Schülern einen leichten und abwechslungsreichen Beginn für Französisch als 1. Fremdsprache. Das Lehrwerk orientiert sich an den zeitgemäßen Zielen und an den neuesten Lehrplänen. Im Mittelpunkt der sprachlich einfachen Texte steht die Welt der Jugendlichen. Mit vielen Hörverstehensübungen, Anlässen zu freiem Sprechen, Spielen, Liedern, Sketchen und Landeskunde steht die Kommunikation im Mittelpunkt. Im Rahmen der Fachinformationen erscheint im Ernst Klett Verlag eine Zeitschrift für Lehrer mit dem Titel trait d’union, in der regelmäßig namhafte Wissenschaftler und Autoren von Klett über neue Tendenzen der Fachdidaktik berichten. Albert Rasch, der den Lehrstuhl für angewandte Linguistik und Sprachlehrforschung Französisch an der Universität des Saarlandes innehatte, berichtete über den Europäischen Referenzrahmen für Sprachen,
 und jüngst stellte Hildegard Neulen-Hüttemann die Einführung der ersten Fremdsprache in der Klasse 1 vor.

Der Deutsch-französische Tag 2004 war zwar ein Feiertag aber eine gute Gelegenheit für die Politiker, späte Einsicht zu bekennen. Leider wird dabei zugleich auch deutlich, wie lange es dauert, bis politische Absichtserklärungen die Niederungen des Alltags in Sichtweite bringen, wenn sie ihn auch noch nicht erreichen. Der Deutsch-französische Vertrag von 1963 ist selbst ein Beispiel für dieses Verfahren. Beide Vertragspartner legten damals fest, dass sie sich für die jeweilige Partnersprache einsetzen werden: „Die beiden Regierungen erkennen die wesentliche Bedeutung an, die der Kenntnis der Sprache des anderen in jedem der beiden Länder für die deutsch-französische Zusammenarbeit zukommt. Zu diesem Zweck werden sie sich bemühen, konkrete Maßnahmen zu ergreifen, um die Zahl der deutschen Schüler, die Französisch lernen, und die der französischen Schüler, die Deutsch lernen, zu erhöhen.“

Die Bilanz angesichts sinkender Schülerzahlen im Fach Französisch ist aber mehr als ernüchternd, und sie ist auf beiden Seiten des Rheins eigentlich eine Geschichte vieler verpasster Chancen. Ingo Kolboom, Professor am Romanischen Seminar der TU Dresden, hat in aller Deutlichkeit die Versäumnisse aller zuständigen Behörden in bezug auf die Bedingungen für den Französischunterricht in Deutschland aufgezeigt:
 „In Deutschland ist Französisch als erste Fremdsprache seit 1937 (sic!) weitestgehend abgeschafft und hält sich lediglich als stetig sinkende zweite Fremdsprache.“ und es gab „...mehr als 50 Abkommen zur deutsch-französischen Zusammenarbeit im Bildungsbereich seit 1963. Wenn es danach ginge, dann hätten wir die schönste aller deutsch-französischen Welten.“

***
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